
Der Medizinball  

Grenzgänger zwischen Sport, Medizin und Politik 

 

Im Deutschen Medizinhistorischen Museum wird gerade eine neue Mini-Ausstellung für die 
Reihe „Medizin unter der Lupe“ vorbereitet. Diesmal geht es um ein Objekt, das wohl jeder 
schon einmal in der Hand gehabt hat: Den Medizinball. Die Ausstellung wird am Mittwoch, 
den 27. Februar, um 19 Uhr eröffnet. 

 

„Holt die Medizinbälle!“ Wer kennt ihn nicht, diesen Befehl aus der Turnstunde. Da steigen 
Erinnerungen auf an speckige, abgegriffene Lederbälle, an miefige Turnhallen und an Übungen, 
deren Sinnhaftigkeit sich den meisten entzog, die häufig genug aber sichtbare Spuren in Form von 
blauen Flecken hinterließen. 

„Was hat der Medizinball mit der Medizin zu tun?“ Diese Frage stellten sich vor zehn Jahren einige 
Medizinhistorikerinnen und Medizinhistoriker in einem Café in Mainz. Mit in der Runde saßen 
Marion Ruisinger und Karin Stukenbrock, die beschlossen, der Frage auf den Grund zu gehen. 
Neben ihrem Kerngeschäft an den Medizinhistorischen Instituten in Erlangen und Halle waren sie 
von nun an auf der Spur des Medizinballs unterwegs. Er führte sie in Bibliotheken, Sammlungen 
und Archive, und er führte sie zurück in die Zeit der Weimarer Republik. Damals, nach dem Ersten 
Weltkrieg, war der Medizinball aus Amerika importiert worden und machte Karriere als wichtiges 
Attribut der von Hans Surén und anderen propagierten „deutschen Gymnastik“. Die weiteren 
Forschungen zeigten, dass die Erfolgsgeschichte des schweren, unhandlichen Vollballs eng mit 
übergeordneten Entwicklungen in der Politik, dem Sport und der Medizin verknüpft ist. So 
entpuppte sich der unscheinbare Ball als Projektionsfläche für die „große“ Geschichte. 

Natürlich wurde dieses Projekt durch zahlreiche Gespräche begleitet. Und dabei zeigte sich, dass 
der Medizinball bei vielen Menschen eigene Erinnerungen wachruft. Die Reaktionen waren oft sehr 
emotional – und in der Regel negativ besetzt. Eine Aufgabe der kleinen Ausstellung ist es denn 
auch, diesem Medizinballtrauma einen Raum zu geben und es zugleich durch die historische 
Einbettung zu relativieren. Denn einem Ball nicht gewachsen zu sein, der für das amerikanische 
Boxtraining erfunden wurde, ist keine Schande... 

Die kleine Ausstellung stellt die Karriere des Balls in den Jahren von 1919 bis 1938 aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln vor: Herstellung und Herkunft, Politik, Sport und Medizin. Eine 
Hörstation ergänzt die historische Perspektive durch Kurzinterviews mit Ingolstädter Bürgerinnen 
und Bürgern, die von ihren Erinnerungen an den Medizinball berichten. Und auf der Facebook-
Seite des Museums läuft seit einigen Tagen zu diesem Thema eine Umfrage, die schon von über 
200 Facebook-Nutzern gesehen wurde.  

Karin Stukenbrock leitet inzwischen die Zweigbibliotheken Medizin der Universitäts- und 
Landesbibliothek Sachsen-Anhalt in Halle. Dadurch wurde es möglich, die gemeinsame 
Ausstellung mit zahlreichen Büchern aus den 1920er und 1930er Jahren zu bestücken. Nach der 
Schau in Ingolstadt rollt der Medizinball dann weiter nach Halle, wo er ab 6. Juni in den Räumen 
der Bibliothek zu sehen sein wird. 

 

Katalog: 

Zur Ausstellung erscheint ein kleiner, reich bebilderter Katalog. 
Frei-Exemplare für die Presse liegen am 27. Februar aus. 
Bei Interesse kann der Katalog als pdf angefordert werden bei: marion.ruisinger@ingolstadt.de 


